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Buddhistische Gesellschaft in Deutschland. 

Generalversammlung. Am 8, Mal hielt in Leipzig die •Buddhistische 
Geseltsdw/t in Deutschiand* (ehemals Buddhistischer Missions-Verein) 
ihre diesjährige und zugleich erste Generalversammlung ab. Als erster 
Punkt stand auf der Tagesordnung der Bericht der Beamten. Aus 
dem Bericht, den der Generalsekretär der Gesellschaft, Herr Seidenstücker, 
über die bisherige Tätigkeit der Gesellschaft erstattete, wollen wir fol¬ 
gendes hervorheben: J)ie Tätigkeit des Vereins richtete sich in der 
Hauptsache auf zwei Punkte: 1. Herausgabe von Büchern, Flugschriften, 
2^itschriftcn, 2. Abhaltung von Vorträgen. Was die Herausgabe von 
Literatur betrifft, so muss bemerkt werden, dass wir bereits vor der 
Gründung des Wreins fünf ausgezeichnete Arbeiten Uber Buddhismus in 
^deutscher Sprache besassen, nämlich Oldenbergs »Buddha«, Rhys Davids 
»Buddhismus«, Th. Schultzcs »Religion der Zukunft«, Subhadra Bhikshu’s 
»Katechismus« und Dr. Dahlkcs »Aufsätze zum Verständnis des Buddhis¬ 
mus«. Es galt nun, noch neues Material zu liefern, namentlich billige 
Einführungsschriften, ethische Literatur und ferner Bücher über den bisher 
noch so wenig bekannten nördlichen Buddhismus. So wurden unter der 
Ägide des Vereins während seines noch nicht dreijährigen Bestehens fed- 
gendc Bücher veröffentlicht: •Kleiner buddhistischer Katechismus* (B. 
Freydank); »Mahäyäna* (Rcv. Kuroda); »Dos Licht des Buddha* (Rev. 
Kuroda); •Dhamma* (Prof. Tilbe); •Sangha* (Prof. Tilbe); »Buddhi- 
stlsches Verglssmeinnidit* (Spruchsammlung, zusammengestellt von B. 
Freydank); •Die Nachfolge Buddhas* (Spruchsammlung, zusammengestellt 
von Bowden); •Der Weg zu Buddha* (Skesaburo Nagao); * Warum ich 
Buddhist wurde* (A. E. Buultjcns); »Der Wert des Buddhismus*, »Die 
vier erhabenen Wahrheiten*, •Nibbdna*, •Die Wiedergeburt*, •Das Gesetz 
der Gerechtigkeit* (sämtlich von Ananda Maitriya). Im Durchschnitt bc- 

1 




2 


Die buddhistische Wett. 


n. Jahrg. 


rechnet ergibt sich also, dass der Verein bisher in einem Jahre vier bis 
fünf Bücher publiziert hat. — An Flugschriften wurden bis Mai 1906 
drei herausgegeben: »Der erhabene aditfadie Pfad* (James Allen); 
•Die Madit der Meditation* (James Allen); •uuddhismus als Wissenschaft* 
(M'Kechnie). Ferner erschien privatim herausgegeben eine kurze Skizze •ßud- 
dhistische Züge im modernen Volksdenken* (Dr. Hornung). — Eine grosse 
Forderung erhielt die buddhistische Bewegung durch die Begründung einer 
Zeitschrift. Der erste Versuch» eine deutsche buddhistische Zeitschrift ins 
Leben zu rufen» wurde im Frühjahr 1904 gemacht. Damals beabsichtigten 
Dr. O. Schräder und der jetzige Herausgeber des »Buddhist«^ eine Monats¬ 
schrift unter dem Titel •Zeits^rift für Buddhismus* erscheinen zu lassen. 
Aber das Projekt scheiterte noch in letzter Stunde» nachdem die Ver¬ 
handlungen mit Verleger und Drucker fast beendet waren. Ein Jahr 
spater endlich wurde das Vorhaben verwirklicht; eine »Monatsschrift 
für das Gcsanitgebict des Buddhismus« unter dem Titel 
•Der Buddhist* trat Ins Leben und mit ihr zugleich als Publikations- 
Organ des Vereins das Nachrichtcnblatt •Die buddhistische Welt*. Beide 
Zeitschriften können mit Befriedigung auf ihren ersten Jahrgang zurück¬ 
blicken; sie haben dem Buddhismus manche neuen Freunde gewonnen 
und das Licht des Dhamma weit Uber die Grenzen Deutschlands hinaus 
getragen. — Betrachten wir den zweiten Hauptpunkt der Tätigkeit unseres 
Vereins» nämlich das Abhaltcn von Vorträgen» so ergibt sich» dass 
bisher & Vorträge gehalten wurden* im Durchschnitt also nur 7 Vor¬ 
träge im Jahr.« Ausserdem hat unser Repräsentant für die Schweiz» Dr. 
Führer» Basel» einen Vortrags-Cyklus im letzten Winterhalbjahr gehalten. 
Vorträge» die für Berlin» Bremen und Hamburg geplant waren» konnten 
aus bestimmten Gründen bis jetzt noch nicht abgchaltcn werden» wir 
hoffen aber, dass das Vorhaben in diesem Jahre durchgeführt werden 
kann; ebenso besteht Aussicht» dass die Vortragstätigkeit auch ln Öster¬ 
reich demnächst ihren Anfang nimmt. — Noch ein anderer Zweig der 
Tätigkeit muss hier erwähnt werden, nämlich die Gründung einer 
buddhistischen Centrat-Bibliothek in Leipzig; dieselbe ist bis jetzt noch 
nicht sehr umfangreich und enthält 89 Bände. — Der Vorstand des Vereins 
hielt seine Sitzungen nach Bedarf ab; über die Verhandlungen derselben 
ist vom Sekretär Protokoll geführt worden. — Die Zahl der ordent¬ 
lichen Mitglieder ist, wie nicht anders zu erwarten, noch gering; 
dieselben verteilen sich auf Deutschland» Österreich» Schweiz» Gricchen- 
iMd» England» Norwegen» Union und Ceylon; dreifünftel der ordentlichen 
M tglieder sind Angehörige des Deutschen Reiches. Die Orte, wo mehrere 
Mitglieder des Vereins wohnen, wo also die Bedingungen für Zwclgver- 
eine am ^nstigsten erscheinen, sind: Basel» Berlin, Bremen» Bres- 
n S* Hamburg» Leipzig» Wien. Ausser diesen ordent¬ 

lichen Mitgliedern hat der Verein noch eine grosse Anzahl von Freun¬ 
den und Interessenten» welche aus irgend einem bestimmten Grunde 
dem Verein als Mitglied nicht angehören können oder möchten» aber mit 
seinen Zielen sympathisieren und dieselben irgendwie fördern und unter¬ 
stützen. — Von Zweiggesellschaften ist bisher nur eine, nämlich die in 
^>pzig» aktiv tätig gewesen; eine Zweiggesellschaft In Berlin» die sich 
Im November v. J. konstituiert hat» konnte bisher ihre Arbeit noch nicht 
tufnehmen» da ihr Leiter nach Breslau übersiedelte. Im allgemeinen ist 
M durchaus ratsam» nur dann Ortsvereine ins Leben zu rufen» wenn die 
Garantie für eine rationelle Tätigkeit gegeben ist. Nichts kann der bud¬ 
dhistischen Bewegung mehr schaden» als eine auf nicht genügender 
Kenntnis beruhende irreleitende Propaganda. Oberhaupt sollte die bud¬ 
dhistische Propaganda Jederzeit vornehm» ohne Jede Aufdringlichkeit ge¬ 
führt werden, •i- Eine wichtige Aufgabe fällt den Repräsentanten des 
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Vereins zu; dies müssen auf jeden Fall Männer sein, die mit der buddhi¬ 
stischen Lehre durchaus vertraut sind und im übrigen auf Qrund einer 
gediegenen, vielseitigen Bildung auf der Höhe der Zelt stehen. Bisher 
konnte der Vorstand je einen Repräsentanten ernennen für Österreich, 
die Schweiz, die Union und Ceylon. Es v/ird sich nunmehr 
dringend empfehlen, tüchtige Mitglieder in Deutschland für einzelne 
Distrikte des Reiches mit dem Repräsentationsrechte zu versehen. An¬ 
feindungen irgendwelcher Art hat der Verein bisher nicht erfahren; die 
Beziehungen unserer Gesellschaft zu anderen buddhistischen Gesellschaften, 
namentlich zu der »buddhistischen Mission in Amerika« und zu der 
»International Buddhist Society« sind die denkbar herzlichsten. Mögen 
in Zukunft alle Mitglieder und Freunde unseres Vereins ihre ganze Kraft 
einsetzen, um das grosse Werk zu fördern. Mit vereinten Kräften kann 
viel geleistet werden.“ — 

Es erfolgte dann nach Entlastung der Beamten die Neuwahl des 
Vorstandes; dieselbe ergab folgendes Resultat: Vorsitzender: Herr 
Dr. phil. F. Hornung, Leipzig-Kleinzschocher; Generalsekretär: 
Herr Karl Seidenstücker, Leipzig; KassiererundOeschäftsfOhrer: 
Herr G. A. Dictze, Leipzig - Neustadt; Sekretär: Herr H. Löwkc, 
Leipzig. — 

Weiterhin gelangte zur Annahme der Antrag des Vorstandes: Die 
Generalversammlung wolle beschliessen, den bisherigen 
Namen »Buddhistischer Missions-Verein in Deutschland« um¬ 
zuändern In * Buddhistische Gesellschaft in Deutschland*. — 

Es erfolgte sodann die Annahme der revidierten Satzungen 
der Gesellschaft in folgender Fassung: 

J f 1. Name der Oesellschaft. Die Gesellschaft führt den Namen 
histische Gesellschaft in Deutschland« (Sitz Leipzig). 

§ 2. Zweck der Oesellschaft. a) Der Zweck der Gesellschaft 
ist die Bekanntmachung und Verbreitung des Buddhismus, sowie die 
Förderung buddhologlscner Forschung in den Ländern deutscher Zunge. 

b) Die zunächst zu ergreifenden Mittel zur Erreichung dieses Zweckes 
sind: 1.Herausgabe (resp. Übersetzung) buddhistischer Bücher, Broschüren 
und Flugschriften; 2. Herausgabe buddhistischer Zeitschriftein 3. Abhaltung 
von Vorlesungen und Vorträgen Uber Buddhismus; 4. Gründung von 
Büchereien. 

c) Die buddhistische Gesellschaft macht für keine spezielle Richtung, 
Kirche oder Schule innerhalb des Buddhismus Propaganda; sie repräsen¬ 
tiert den Buddhismus im allgemeinen, nicht aber eine einzelne Richtung 
desselben. 


d) Die Buddhistische Gesellschaft steht auf dem Boden der Toleranz 
und hält sich von jedwedem Angriff auf irgendwelche religiösen oder 
kirchlichen Gemeinschaften fern. Sie erklärt Ihre Sympathie mit allen 
Bestrebungen, die dem geistigen Fortschritt und wahrer Kultur dienen und 
den lebenden Wesen zum Wohl und Heil gereichen. 

K § Mitgliedschaft, a) Mitglied der Gesellschaft kann jede Person 
männlichen oder weiblichen Geschlechtes ohne Ansehung der Rasse, 
Nationalität, des Standes und des religiösen Bekenntnisses werden, welche 
das 21. Lebensjahr erreicht hat. 

b) Die Mitgliedschaft wird erworben durch Beitrittserklärung und 

Anerkennung der Satzungen; sie ist nicht abhängig von dem Übertritt 
zu einer buddhistischen Gemeinschaft oder von der Anerkennung irgend 
welcher Glaubenssätze; die Mitgliedschaft steht vielmehr jedem offen, der 
mit der Gesellschaft und ihren Zielen sympathisiert. ^ 

c) Die Mitgliedschaft erlischt ohne jeden Anspruch an die Ge¬ 
sellschaft 1. durch den freiwilligen Austritt, 2. durch Ausschliessung, 
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welche der Vorstand gegen ein Mitglied verhangen kann, falls sich das¬ 
selbe zu den Bestrebungen der Gesellschaft In Widerspruch setzt. 

d) Der freiwillige Austritt eines Mitgliedes kann jederzeit erfolgen 
und ist dem Vorstande schriftlich mitzutcilcn. 

e) Die Mitglieder sind I. ordentliche, 2. korrespondierende, 3. Ehrcn- 

Mitglieder.^ ordentlichen (stimmberechtigten) Mitglieder leisten einen 
iihrlichen finanziellen Beitrag, dessen Höhe sie selbst bestimmen. 

2. Korrespondierende Mitglieder sind solche, welche die Gesell¬ 
schaft auf irgend eine Weise unterstützen oder ihr Nachrichten und Mit¬ 
teilungen zukommen lassen, die für die Bestrebungen der Gesellschaft 

zweckdienlich sind. ^ 

3. Zu Ehrenmitgliedern können von der Gesellschaft Personen 

ernannt werden, die sich um die Bekanntmachung oder Verbreitung bud- 
histischer Ideen bekannt gemacht haben. . , . . ^ 

§ 4 . Organisation und Verwaltung, a) Die buddhistische Oesetl- 
Schaft in Deutschland ist eine durchaus autonome Organisation; sie steht 
in keinerlei abhängigem Verhältnis zu irgendwelchen Vereinen oder Ge¬ 
sellschaften. 

b) Die Gesellschaft wird von einem mehrgliedrigen Vorstand ver¬ 
waltet, welcher aus mindestens drei Beamten bestehen muss. 

c) Die Wahl des Vorstandes erfolgt in der Generalversammlung 
durch einfache Majorität bei offener Abstimmung und ist für die Dauer 


von zwei Jahren gültig. ^ 

d) Dem Vorsitzenden liegt die Vertretung der Gesellschaft nach 
Innen und aussen ob, sowie die Leitung aller Vcreinsangelegenhelten. — 
Der Sekretär hat In den Vorstandssitzungen und Generalversammlungen 
das Protokoll und ausserdem die notwendige Korrespondenz zu führen. 
— Der Kassierer verwaltet das Kassen- und Rechnungswesen der Ge¬ 
sellschaft. Er hat über die Beiträge und sonstigen Einnahmen und Aus- 

f aben genau Buch zu führen. Der Kassierer ist zugleich Geschäfts- 
Qhrer der Gesellschaft und hat die an der Zentralstelle sich als nötig 


erweisenden Arbeiten zu erledigen. 

e) Der Vorstand kann einen besonderen Generalsekretär der 
Gesellschaft ernennen und als Glied dem Vorstande anreihen. Die 
Pflichten des Generalsekretärs werden in speziellen schriftlichen Ab¬ 
machungen zwischen demselben und dem übrigen Vorstände festgesetzt. 

f) Der Vorstand gibt sich seine Geschäftsordnung selbst und hält 
nach eigenem Gutdünken und Bedarf Vorstandssitzungen ab. 

g) Der Vorstand ernennt nach Gutdünken für einzelne Städte, 
Distrikte oder Länder Repräsentanten. Dieselben gelten als ordent¬ 
liche Mitglieder, ihre Aufgabe ist es. die Gesellschaft in der Öffent¬ 
lichkeit zu repräsentieren und über ihre Bestrebungen Aufschluss zu geben; 
sie können die Vollmacht erhalten, Ortsvereine der buddhistischen Gesell¬ 
schaft ins Leben zu rufen. 

h) Die an einem Orte wohnhaften Mitglieder der Gesellschaft können 
sich zu einer besonderen Ortsgesellschaft zusammenschliessen. jedoch 
ist für die Gründung eines Zweigvereins der buddhistischen Gesell¬ 
schaft in Deutschland die Genehmigung des Zentralvorstandes er¬ 
forderlich. Ortsgruppen der Gesellschaft geben sich unter der Anerken¬ 
nung der Prinzipien der buddhistischen Gesellschaft In Deutschland ihre 
Verwaltung und SUtuten selbst. 

i) Vom Vorstande wird alljährlich eine Generalversammlung einbe- 
nifen, deren Tag und Tagesordnung den Mitgliedern durch direkte Ein¬ 
ladung seitens des Sekretärs und durch Bekanntmachung in der »Buddhi¬ 
stischen Welt« mindestens acht Wochen vorher bekannt gegeben sein muss. 
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Etwaige Anträge müssen spätestens sechs Wochen vorher beim Vorstande 
schriftlich eingereicht werden. 

j) ln der Generalversammlung haben die Beamten Bericht zu er¬ 
statten. Die Rechnungslegung des Kassierers ist durch zwei von der 
Generalversammlung zu ernennende Revisoren zu prüfen. Die Neuwahl 
des Vorstandes findet ebenfalls in einer Generalversammlung statt. 

k) Eine ausserordentliche Generalversammlung muss einberufen 
werden, wenn mindestens der fünfte Teil der ordentlichen Mitglieder 
dies verlangt. 

l) Stimmberechtigt sind alle ordentlichen Mitglieder und Repräsen¬ 
tanten. 

§ 5. Auflösung der Gesellschaft Die Gesellschaft kann solange 
nicht aufgeiöst werden, als drei Mitglieder sich dagegen erklären. 
Im Falle der Auflösung wird das Vermögen und Inventar der Gesellschaft 
einer Wreinigung von verwandter Tendenz vermacht; welcher Vereinigung, 
beschtiesst die letzte Versammlung. 

§ 6. Aenderungen der Satzungen können nur auf der General¬ 
versammlung vorgenommen werden; erforderlich ist zwei Drittel der an¬ 
wesenden stimmberechtigten Mitglieder. — 

Nachdem die Satzungen in dieser Form angenommen waren, stellte 
der Generalsekretär folgenden Dringlichkeitsantrag: Die Generalversamm¬ 
lung wolle beschliessen; »Der Sekretär der Gesellschaft hat am Ende 
eines jeden Vierteljahres an sämtliche Mitglieder der Gesellschaft Quartals- 
berichte zu senden, für welche ihm vom Generalsektretär und Geschäfts¬ 
führer das Material an die Hand zu geben ist.“ Der Antrag wurde 

angenommen. , . ,, 

Den Schluss der Versammlung bildete eine Ansprache des Herrn 
Seidenstücker, die dem Andenkendes Meisters gewidmet war. Hoffen 
wir, dass auch das kommende Jahr für die Bestrebungen der Gesellschaft 
ein gesegnetes sein möge. — 

Neue Propaganda-Literatur. Wir machen unsere Leser auf fol¬ 
gende Neuerscheinungen besonders aufmerksam: I. Buddhistisches Flug¬ 
blatt No. 3: Buddhismus und Wissensefta/t (M’Kechnie); Die Wiedergeburt 
(Änanda Maitriya); Das Gesetz der Gereditigkeit (Änanda Maltriya). 

Ende Juni erscheint: Animismus und Gesetz (Änanda Maitriya) und 
Dharma (Dr. Paul Cariis). Die Herausgabe weiterer Arbeiten wird vor¬ 
bereitet. Den Preis der Schriften findet man im Literatur-Verzeichnis. 

DIskusslons-Abende. Die buddhistische Gesellschaft in Leipzig 
wird in diesem Sommer allmonatlich einen Diskussionsabend abhalten. 
Mitglieder und eingeführte Gäste haben Zutritt Der Zweck dieser 
Diskussions-Abende Ist, die Mitglieder In der Kenntnis der buddhistischen 
Grundideen zu befestigen, sowie wichtige und schwierige Fragen aus dem 
Reiche des buddhistischen Ideenkreises zu erörtern. Die zur Diskussion 
gestellten Themata sind folgende: Buddhismus und Pessimismus 
(Sonnabend, den 9. Juni); Das Problem der Willensfreiheit Im 
Lichte des Buddhismus (Sonnabend, 7. Juli); Buddhismus und 
Kultur (Sonnabend, den 4. August); Christliche Angriffe auf den 
Buddhismus Im Lichte der Kritik, ein Kapitel aus der Ge¬ 
schichte christlicher Unwahrheit (Sonnabend, 8. September). Diese 
zur Diskussion gestellten Themata, die entsprechenden Thesen und die 
Ergebnisse der Diskussionen werden in dieser Zeitschrift besprochen 
werden. Freunde unserer Sache, welche der Gesellschaft nicht als Mit¬ 
glied angchören und doch diesen Besprechungen beiwohnen möchten, 
werden gebeten, ihre Namen und Adressen entweder dem Vorsitzenden 
Herrn Dr. Hornung (Leipzig-Kleinzschocher, Antonienstrasse 3) oder 
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dem Geschäftsführer Herrn G. A. Dietze (Leipzig-Neustadt, Tauchaer- 
strasse 50) mitzutcilen. Lokal: Vegetarisches Spcischaus »Manna« 
(Leipzig, Schulstrasse 8 ); Beginn abends 8 V 4 Uhr. 

Anmeldungen zur Mitgliedschaft der Gesellschaft werden vom 
Vorsitzenden oder vom Geschäftsführer entgegengenommen. 

Anfragen und Mitteilungen die Gründung von Zweiggesellschaften 
betreffend sind zu richten an den Generalsekretär Herrn Scidenstücker 
(Leipzig, Sophienstrasse 12 ). 

Rundschau. 


San Francisco. Mit grossem Kummer und inniger Anteilnahme 
erfuhren wir von der furchtbaren Katastrophe, welche den grössten Teil 
dieser blühenden Stadt an der fernen Pacific-KUstc in Trümmer legte. 
Wahrlich, eine furchtbar-ernste Predigt über die Wahrheit von der Ver¬ 
gänglichkeit und vom Leiden. Noch kurze Zeit vorher hatte in der 
dortigen buddhistischen Mission der Right Rpv. Soyen Shaku eine er¬ 
greifende Predigt Uber den Vergänglichkeits-Gedanken gehalten. .Die 
Sonne kann in ihrem Schein sich verdunkeln; ragende Berge können er¬ 
zittern; die Gewässer können vertrocken und die Erde selbst in ihren 
Grundfesten erbeben. Was gewesen ist, ist nicht mehr, und das, was ist, 
ist der Vergänglichkeit geweiht. Walirlich, die Welt ist nur ein rinnender 
Strom des Werdens. In diesem Sinne verkündet der Buddha; .Vergang- 
lich wahrlich sind alle Dinge, unterworfen dem Gesetz des Entstehens 
und Vergehens, und was entsteht, ist bestimmt zu sterben.** Klingt das 
nicht fast, als hätte der Redner das Kommende geahnt? .Mitten im 
Leben sind wir vom Tode umfangen.* Wieviele brave, tüchtige Menschen 
sind hier nicht der Katastrophe zum Opfer gefallen; manch einer, der 
vielleicht noch am Sonntag vorher seinen Gott um ein günstiges Geschick 
angefleht hat; manch einer, der wohl im trauten Heim bei Weib und 
Kind von Lebensglück geträumt und langes Glück begehrt hat. .Aber 
das kann man durch Begehren nicht erreichen,“ — spricht der Buddha, 
.und gerade nun das Nicht-erlangcn dessen, was man begehrt, ist 
Leiden.* Gerade durch derartige Katastrophen sollte von jedem Ein¬ 
sichtigen die äussere .sittliche Weltordnung*, wie sic von den thelsti- 
schen Religionen gelehrt wird, als ein Phantom erkannt werden. Ein 
allgütiger, allliebender Gott, ein barmherziger Vater im Himmel, .der 
Allerbarmer*, wie ihn die Mohammedaner nennen, der die von ihm ge¬ 
schaffenen Geschöpfe, oft rechtschaffene, gute Menschen und schuldlose 
Tiere, in dieser entsetzenerregenden Weise dem Tode oder langer Qual 
preisgibt, — wie wül sich das reimen? Kein menschlicher Vater, der 
noch einen Funken von Liebe und Barmherzigkeit in seiner Brust trägt, 
würde seine Kinder, die ihm vielleicht vorher noch die Hand in Ver¬ 
ehrung geküsst haben, in ein morsches, zerfallendes Gebäude setzen und 
dann durch einen Mauerbrecher das Haus vollends In Trümmer legen; 
das würde kein irdischer Vater tun, selbst dann nicht, wenn seine Kinder 
ungeraten wären. Aber ein irdischer Vater ist immerhin nur ein unvoll¬ 
kommener Mensch mit Fehlern und Schwächen; Gott aber, so lehrt man, 
ist allllebend, allbarmhcrzig, allgütig. Nun stellen wir mit unserem 
bescheidenen Laien verstand folgende Fragen: I. Steht der thcistlsche 
Gottesglaube mit der menschlichen Vernunft in Einklang? 2 . Wenn man 
diese Frage etwa bejahen möchte. In welcher Weise will man die eben 
erwähnte Schwierigkeit vernunftgemäss heben? 3. Ist vielleicht die den 
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drei semitisch-theistischen Religionen (Mosaismus, Christentum, Islam) 
seit altersher innewohnende Grausamkeit (z. B. die Massacres der 
Israeliten gegen die Kanaaniter, die .heilige Brutalität* und Intoleranz 
der christlichen Kirchen, die Mordbrennercien der Mohammedaner) 
wenigstens zum grossen Teil auf eben diesen theistischen Gottesglauben 
zurückzufllhren? Denn: wenn die Theisten der Allliebe, Allgüte, Allbarm- 
hcrzigkcil und Aiimacht ihres Gottes solche nach menschlichen Begnffen 
fürchterlichen Verheerungen Zutrauen, wie die Erdbeben in 
San Francisco; wessen müssen sie dann nicht erst rein menschliche LICDC, 
Güte, Barmherzigkeit und Macht für fähig halten; und lässt sich dann 
nicht leicht für jedwede Scheusslichkeit menschlichen Handelns eine gute 
Rechtfertigung. Entschuldigung, Erlaubnis auf Grund des Handelns, welches 
man Gott zutraut, ausfindig machen? Z. B. Ketzerverbrennungen als 
Analogon zum höllischen Feuer? Vielleicht hat jener Mpnn nicht so ui^ 
recht, der einmal gesprochen hat: »Sage mir, wer dein Gott >*1» 
ich will dir sagen, wer du bist.“ Dle^ theistische Religionsgeschlchte 
wenigstens scheint diesen Satz zu bestätigen. — , . kt u i ».* 

Nord-Amerika. Bis zur Stunde sind wir ohne jede Nachricht Ober 
dis Schicksal der buddhistischen Mission in San Francisco geblieben und 
können daher unseren Lesern diesmal nichts Neues über 
berichten. Es wird aber angebracht sein, hier einen ku^ep ol^* 
das zu werfen, was die San Francisco-Mission bisher geleistet hat. Uii^ 
selbe wurde 1899 durch japanische Buddhisten aus Kyoto Im Autirage 
der NishI Hongwanji (eines Zweiges der Shin-Schule) gegrU^et. 
Dieselbe gibt zwei Zeitschriften heraus; eine japanische unter dem mei 
*Dfr Buddhismus in Amerika*, und eine englische *The Ught of 
Die Leiter der Mission und Herausgeber dieser beiden 
Rev. Sonoda, Rev. K. Horl. Rev. K. Uchida. Über 
Zentral-Mission und die Gründung von Unterstatloncn in den einzelnen 
Teilen der Union haben wir wiederholt im ersten Jahrgange dieser Zeit¬ 
schrift berichtet. Hier ein paar weitere Mitteilungen: Mit der MlMlon 
in San Francisco sind verbunden: Die Vereinigung Junger Buddhi¬ 
sten, deren Mitglieder nur Japaner sind; der Dharma-bangna 
Buddhas (Mitglieder sind nur Amerikaner); die nur aus 
bestehende Vereinigung buddhistischer junger Frauen; die höhere 
buddhistische Missions-Schule; die buddhistische Elementar¬ 
schule. Zwelggcsellschafien und ähnliche Schulen bestehen auch bereits 
in anderen Städten, so In Sacramento Cal., Fresno Cal., ban Jo« 
Cal, Oakland, Seattle, Portland, Los Angeles. Vancouver usw. 
*ede einzelne dieser unter der Zentralleitung von San Francisco sjenenden 




mit an der Verbreitung des Buddhismus in den Vereinigten Staaten, wir 
wünschen aufrichtig, dass die Tätigkeit dieser so rührigen amerikanischen 
Mission durch die Katastrophe in San Francisco in keiner Weise oc- 


elntfächtigt und gehemmt ist. — _ , .. 

Der Right Rev. Soyen Shaku, von dessen Vortrags-Reise wir 
im letzten Hefte berichteten, hat ausser in den oben genannten btaoien 
noch in Boston, Chicago, La Salle, New York, Philadelphia una 
Washington gesprochen; Rev. Dr. Kentok Horl hat ihn auf «iner 
Reise begleitet. Soyen Shaku hatte eine wichtige Unterrcdunc mit rrwi- 
dent Roosevelt, über deren Einzelheiten wir erst In der kommenaen 
Nummer Mitteilungen machen können. Am 24. April hat sich dann oer 
Geistliche nach London begeben, um dort der Sitzung der »Royai 
Asiatic Society« beizuwohnen. -- .. . n 

Ceylon. Die in Colombo zentralisierte »Young Men s Buoahisi 
Association« verfolgt laut Satzungen vier Ziele: I. Das Studium una 
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die Propagandierung des Buddhismus, 2. die Diskussion von Fragen^ die 
mit dem Buddhismus in Beziehung stehen, 3. die Bemühung, praktisch- 
buddhistisches Leben zu verwirklichen, 4. die Förderung des einmütigen 
Zusammenwirkens aller Buddhisten auf Ceylon. Das Organ dieser Ge¬ 
sellschaft ist der von Herrn Jayatilaka vorzüglich redigierte »The 
Buddhist*^ der im letzten Jahre infolge verschiedener Umstände leider 
recht unregelmässig erschien; doch soll in Zukunft jeden Monat regel¬ 
mässig ein Heft herausgebracht werden. Die Gesellschaft hielt am 
24. März ihre achte Jahresversammlung ab; im verflossenen Jahre wurden 
51 Versammlungen abgchalten; die Zahl der Mitglieder beträgt 216. 

Eine neue buddhistische Wochenschrift in singhalcsischer 
Sprache unter dem Titel »Sinhala Bauddhaya* (Singhalcsischer Buddhist) 
wird von der Mahäbodhi-Society seit dem 7. Mai dieses Jahres in 
Colombo herausgegeben. 

Der vierte buddhistische National-Kongress wurde am 26. 
April im Änanda - College zu Colombo abgehatten. Der Kongress be¬ 
schäftigte sich in der Hauptsache mit der für Ceylon so wichtigen Schul¬ 
frage. Es ist überhaupt sehr erfreulich, dass die buddhistische Bewe¬ 
gung in Ceylon in erster Linie diesem Punkt ihre Aufmerksamkeit ru- 
wendet; denn die Erfolge der christlichen Mission hören mit dem 
Augenblicke auf, wo dem unberechtigten Imprägnieren der Kinderseelen 
mit der christlichen Dogmatik ein Ende bereitet wird. Wenn Eltern ihre 
Kinder christlich unterrichten lassen wollen, soll ihnen das nicht verwehrt 
werden; aber die gewaltsam oder raffiniert-schlau inszensierte Ober- 
tOIpelung der Eingeborenen durch die christlichen Missionare muss auf¬ 
hören. — Frau Musäus-Higgins, die Leiterin der »Schule für bud¬ 
dhistische Mädchen« hat iin Atai eine Broschüre veröffentlicht: »An 
Appeal to ThoughtfuI Buddhists«. ln derselben werden die Bud¬ 
dhisten dringend um die Unterstützung dieser Schute gebeten. Dieses 
Institut gibt den Schülerinnen eine gediegene Bildung auf buddhistischer 
Grundlage. — 

f^Ic Mah&bodhI-Soclety, welche bisher häufig mit grossen äusseren 
Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, scheint dieselben jetzt erfreulicher¬ 
weise überwunden zu haben. Das »Mahäbodhi-Journal«, welches in 
tlcti letzten Jahren sehr unregelmässig erschien, liefert jetzt regelmässig 
16 Seiten starke Monatshefte in sauberer Ausstattung. Grossen Danic 
schulden die Buddhisten Asiens dem Gründer dieser Gesellschaft und 
Herausgeber des Mahäbodhi-Journals Herrn Dharmapäla, welcher seit 
Jahrzehnten mit nimmer müdem Eifer und ungeachtet dergrossen Schwierig- 
6er Sache des Buddhismus dient, und seine Arbeiten sind von 
Erfolgen begleitet gewesen. Leider hat dieser Mann von ver¬ 
schiedenen Selten bitteren Undank geerntet, und derjenige, der den Be¬ 
strebungen der Mahäbodhi-Society von jeher stark entgegengearbeitet 
^3r H. S. Olcott und sein Anhang. Wir für unseren Teil wollen 
dieser Stelle Herrn Dharmapäla unsere vollste Sympathie 
und Anerkennung aussprechen und zugleich unserem leb¬ 
haften Bedauern darüber Ausdruck geben, dass der Verfasser 
eines buddhistischen Katechismus den traurigen Mut besitzt, 
der ältesten buddhistischen Gesellschaft entgt*genzuarbelten. 
Das allein schon richtet diesen Mann als «Anhänger** des Buddhismus; 
was ihm als Präsidenten der Thcosophischen Gesellschaft an Manipula¬ 
tionen der unsaubersten Art zur Last gelegt wird, wollen wir hierbei 
ganz unberührt lassen. — 
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Historisches. 

Aus der Zelt der frühesten buddhistischen Mission In Japan, 
Die Beziehungen der Japaner zu den Koreanern, Chinesen und SOdsee- 
Insulanern reichen bis weit in die prähistorische Zeit zurück. Der älteste 
geschichtliche Bericht Uber den Verkehr Japans mit China beginnt mit 
dem 2. Jahrhundert v. Chr. (Han-Dynastie ln China), und seit dieser 
Zeit haben die Japaner häufig offizielle und private Verbindungen mit 
dem asiatischen Kontinent, im Jahre 522 n. Chr. (Llang-Dynastie In 
China) naturalisierte sich ein chinesischer Buddhist namens Tsuma 
Tat eng in Japan und predigte den Buddhismus, aber ohne Erfolg. 

im Oktober des Jahres 552 n. Chr. sandte der König Mine von 
Pao-chi (eines der alten drei Königreiche von Korea, und in Japan 
allgemein unter dem Namen Kudara bekannt) seinen Gesandten an den 
Mikado und Hess diesem eine goldene Buddha-Statue, sowie buddhistische 
Schriften und Kult-Gegcnslände überreichen. Dieses Ereignis bezeichnet 
man gewöhnlich als die erste Mission des Buddhismus in Japan. Zu 
jener Zeit bestanden in Japan zwei politische Hauptparteien, welche die 
herrschenden Strömungen des japanischen Denkens repräsentierten: die 
konservative und die fortschrittliche Richtung. An Ihrer Spitze 
standen die Familien der Mono-nobe und Soga. Die Konservativen 
waren auf die Erhaltung des Traditionellen bedacht, während die Fort¬ 
schrittlichen im Gegensatz lüerzu eifrig bestrebt waren, zum Heile des 
Landes Neuerungen cinzuführen. Die Einführung des Buddhismus Mb 
Anlass zum Ausbruch von Differenzen zwischen beiden Richtungen. Auf 
eine Anfrage des Kaisers antwortete Soga, der Fortschrittler, er und 
seine Partei hätten den aufrichtigen Wuqsch, dass der Buddhismus Im 
Reiche verbreitet würde, während Mono-nobe, der Konservative, den 
Mikado zu überreden suchte, die fremde Religion, die vom Kontinent 
herüberkam, abzuweisen. Durch die verschiedenen Meinungen seiner 
Minister In Verlegenheit gebracht, gab der Kaiser die ihm vom Korea¬ 
nischen Könige überreichte Buddha-Statue und die Schriften dem Führer 
der Forschrittspartei Soga. Hocherfreut hierüber verwandelte Soga seinen 
prächtigen Palast In einen Tempel und brachte dort die heiligen Schriften 
unter. 

Es traf sich nun, dass In jenem Jahre eine verheerende Seuche eine 
grosse Zahl Japaner dahinraffte. Die Konservativen gaben für diese 
Katastrophe dem Umstande Schuld, dass die Nationalrellgion durch die 
Einführung der neuen Lehre beeinträchtigt sei. Die goldene Buddha- 
Statue wurde bald von einem Konservativen aus dem Tempel gerissen, 
in einen See geworfen, und der Tempel durch Feuer vernichtet. Im 
nächsten Jahr forderte die furchtbare Epidemie noch mehr Opfer, und 
das Volk erblickte hierin eine Strafe für das gewaltsame Vorgehen der 
Konservativen gegen die Religion des Buddha. 

Als der buddhistische Kaiser Yö-mel (+ 587 n. Chr.) zur Regierung 
gelangte, fasste Moriya, das Haupt der Mono-nobe Familie und der 
Führer der Konservativen, den Plan, den Kaiser zu entthronen und einen 
anderen konservativen Prinz zum Mikado zu machen und, wenn möglich, 
seine Gegner zu vernichten. Die schreckliche Intrlgue wurde entdeckt, 
und kaiserliche Truppen wurden ausgesandt, um den Verschwörer ge¬ 
fangen zu nehmen. Moriya und der von Ihm beschützte Prinz verteidigten 
sich mit ihren Soldaten, fielen aber endlich in dem sich entspinnenden 
Kampfe. Nachdem die konservative Partei ihres Hauptes beraubt war, 
brach sie zusammen, und das Land kam nun ganz unter den Einfluss 
fortschrittlicher Ideen. 
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Der oben erwähnte chinesische Buddhist Tsuma Tateng, der In 
Japan sich ansiedclte, widmete sich der buddhistischen Propaganda, ohne 
sich um die Streitigkeiten der politischen Parteien zu kümmern. Seine 
Tochter ging behufs weiteren Studiums der buddhistischen Lehre nach 
Korea; einer seiner Söhne wurde buddhistischer Missionar und einer 
seiner Enkel war ein hervorragender buddhistischer Künstler. — 

Als der Streit der Parteien beendet war, kamen Architekten, Metall- 
giesser, Bildhauer und Maler von Korea nach Japan, ausserdem der Reihe 
nach jährlich Abgesandte, welche den Tribut der unter japanischem Pro¬ 
tektorat stehenden koreanischen Königreiche abstatteten. Von diesen 
neu angekommenen Künstlern nun wurden unter Mitwirkung eingeborener 
Japaner buddhistische Tempel erbaut. Als der berühmte Kronprinz 
ShÖtoku von Japan die Regentschaft für seine Tante, die Kaiserin 
Suiko, übernahm, begann der Buddhismus einen gewaltigen Einfluss 
auf Hof und Volk zu gewinnen. Im Jahre 594 n. Chr. wurde ein kaiser¬ 
liches ^ikt erlassen, welches die Ausbreitung des Buddhismus anempfahl. 

Die beiden hervorragendsten koreanischen Buddhisten Hui-Tzu 
und Hul-Tzung lehrten und predigten in dem von der Kaiserin und 
dem Kronprinzen neu erbauten buddhistischen Tempel. Hui-Tzu unter¬ 
wies den Kronprinz gründlich in den buddhistischen Lehren. Bald 
darauf brachte der koreanische Missionar Kwan-Le grundlegende bud- 
dhisüsche Schriften nach Japan und wurde liier ein Lehrer der Wissen- 
®fhaften. Tan-Cheng, ein grosser Gelehrter aus Korea, der zugleich 
ein bedeutender Künstler war, schuf hervorragende Gemälde, welche noch 
heute in den alten buddhistischen Tem()eln Japans sorgfältig aufbewahrt 
werden. Hui-Kwan, ebenfalls ein koreanischer Missionar, hielt Vor¬ 
lesungen und lehrte die Madhyamika-Lchrc oder die Lehre vom mitt¬ 
leren Pfade in der »Schule« Nagärjuna’s. 

weise Regierung der Kaiserin Suiko (593—(528) und des bud¬ 
dhistischen Kronprinzen ShÖtoku bildet die erste Blütezeit des^apanl- 
ffilfA Im Jahre (506 wurde ein neuer grosser Tempel, 

o ’i und von buddhistischen Künstlern ausgeschmückt, und 

am 8. ^ril jenes Jahres, dem Geburts-Fest des Buddha, wurde eine 
grosse Feier veranstaltet, welche den Ursprung zu den späteren buddht- 
«ischen Festen In Japan abgab. In der letzten Zeit der Regierung der 
Kaiserin Suiko hatte Japan 46 buddhistische Heiligtümer und 1300 Mis- 
sionare. Von diesen aJten Tempeln steht noch heute der berühmte 
HO-riQ-ji in seiner ursprünglichen Gestalt und birgt in seinem Innern 
•I wertvolle Altertümer aus Korea, China und Indien. Jenen 

"*”*^**Kcn grossen Fortschritt verdankt der Buddhismus in Japan den 
Ko^tantin" des Kronprinzen ShÖtoku, des japanischen 

Noch Jugendlich, studierte ShÖtoku doch schon gründlich alle aus 
Korea cing^uhrten Schriften und wurde bald mit den Lehren des Kon¬ 
fuzius und Buddha ganz vertraut. Im Jahre 598 hielt er vor dem Hof 
und vor dem Volk eine Reihe von Vorlesungen über die Sütras, so 
I u ^?,^^h®rmapundarlka-Sütra und Uber die Crlmälä. Im 

lanre W4 erlless er eine Nationalkonstitution, bekannt als die »Konsti¬ 
tution der 8 ebzehn Artikel«; Im zweiten Artikel empfahl er die Verehrung 
der drei heiligen Juwelen des Buddhismus, nämlich des Buddha, Dhamia 
und bangha. Ferner gründete er Frei-Hospitäler, Asyle, Besserungs-An- 
stmten und Waisenhäuser. Im Jahre 607 schickte er seinen (jesandten 
? u China (Sul-Dynastie), um chinesisch-buddhistische 

^nriiten herübeibringen zu lassen; der Gesandte kam im folgenden 
lanre zurück. Das hochwichtige religiös-literarische Lebenswerk des 
jeronpnnzen sind die Kommentare zu drei Sütras, nämlich zum Sad- 
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dharmapundarlka-Sütra (Nanjfo’s Katalog No, 134), zum Vlmala- 
klrttinirdega (Nanjio’s Katalog No. 146) und zur Qrlmdlfl (Nanjio's 
Katalog No. 59). Als ShAfokii im Jahre 632 starb, sank das ganze 
japanische Volk in tiefe Trauer, wie man trauert, wenn der eigene Vater 
stirbt. Seine Söhne und Töchter waren eifrige Buddhisten und beim 
Volk sehr beliebt. Reisende, die vom Ausland nach Japan kommen, 
werden finden, dass Shutokus persönliche Tugenden noch heute bei 
den Japanern in treuer Erinnerung und dankbarer Verehrung gehalten 
werden. — Dr. Kentok Hori. 




Notizen des Herausgebers. 

Der «Buddhist« In neuem Qewonde. Unsere Zeitschrift tritt von 
diesem Jahrgänge ab in einem neuen Gewände vor die Leser. Die 
Zeichnung auf der Vorderseite des Umschlages Ist echt japanisch. 
Die Lotushlumen, die aus dem Wasser sich erheben, ein uraltes S^bol 
des Buddhismus (vcrgl. Dliammapada V. 58; 59; 401; Samyuttaka'Nikäya 
111, 22. 9). Darüber in der Mitte, von Lotusblüten umgeben, der Svastika, 
das Wahrzeichen des Buddha-Dharma. — Der Kopf, welcher von jetzt 
ab die «buddhistische Welt« ziert, Ist eine Photographie von Gegen¬ 
ständen. die sich im Besitze des Herrn Dr. Carus befinden. Derselbe 
schreibt uns: «Ich habe die Photographie unter Beihilfe meines Japani¬ 
schen Assistenten, des Herrn Teitaro Suzuki, angefertigt. Der kleine 
Stüpa im Hintergründe ist hcrgestclll aus Sandstein vom Buddha-Oavä- 
Tempel. Das Manuskript (vor der Buddha-Statue Hegend) ist eine Ab¬ 
schrift des «Dhamm.icakkappavattana-Sutta«, welches die erste Predigt des 
Buddha von Benares über den «mittleren Pfad« und spezielle Belehrungen 
über den »erhabenen achtfachen Pfad« enthält." — Wir hoffen, dass die 
neue Ausstattung unserer Zeitschrift dem Leser zusagt. 

Zu unseren Bildern. Das Bild am Eingänge ist eine verkleinerte 
Reproduktion von E. Biedermanns Gemälde »The last Sermon«. In 
der Mitte die Gestalt des Meisters, der seinen Jüngern die letzten An¬ 
weisungen erteilt, tm Hintergründe die Jünger; vorn rechts auf den 
Stab gestützt, der greise Asket Subliadda, der letzte vom Buddha ge¬ 
wonnene Schüler. Im Vordergründe und links die Gestalten von Frauen 
und fürstlichen Personen. Gespannt lauscht die Schar der Getreuen, um 
jedes Wort aufzufangen, das von den Lippen des scheidenden Weisen 
kommt; lautlose, stumme Trauer, nur hier und da ein leises Schluchzen 
des herben Trennungsschmerzes. Aber klar, ruhig und heiter spricht der 
Buddha bis zum letzten Atemzuge über die Wahrheit von der Vergäng¬ 
lichkeit und vom Leiden und Uber den Pfad der Erlösung. — Biedermann 
hat verschiedene Szenen aus dem Leben des Buddha als Motive zu 
seinen Werken benutzt, so z. B. die Erleuchtung. Es ist auf alle Fälle 
höchst interessant und bemerkenswert, dass jetzt die Kunst des Abend¬ 
landes sich jenes Stoffes zu bemächtigen beginnt, an den sie bisher nur 
sehr selten heraiigctreten ist. Das wird Im Laufe der Zelt zweifellos in 
noch weit höherem Grade geschehen, und so Ist auch unsere moderne 
Kunst mit dazu berufen, auf den Buddha und seine erhabene Lehre auf¬ 
merksam zu machen. — 

Das Bildnis des ehemaligen Prinzen Prlsdang von Slam zeigt uns 
den Königssohn als buddhistischen Bhikkhu ln Meditations-Stellung unter 
dem Bodhi-Baum seines Klosters. Bhikkhu Jinavaravamsa — so ist der 
Mönchsname des früheren Prinzen Prlsdang, weilt Jetzt in Ceylon ln der 
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Nähe von Colombo. Die Illustration ist die Vergrösscrung einer von 
Herrn Dr. A. Führer hergcstcllten Photographie. — 

Hinduismus Ist nicht Buddhismus. Die von Dr. Paul Carus her¬ 
ausgegebene Monatsschrift »The Open Court« schreibt unter dieser 
Überschrift: * Wir haben wiederholt Briefe erhalten des Inhalts» es sei 
wünschenswert, die Aufmerksamkeit auf die Tatsache zu lenken, dass 
Buddhismus, BrahmanismUS und Thcosophic drei ganz verschie¬ 
dene Begriffe sind, die nicht mit einander vermengt werden sollten. 

Brahmanismus ist die Religion des alten Indien und wird, wenn 
man seine moderne Form im Auge hat, als Hinduismus bezeichnet. 
Die heiligen Schriften der Brahmancn sind die Vedas; dieselben haben 
ihre höchste philosophische Ausbildung im Vedänta erreicht. Die 
Hauptlehre des Brahmanismus ist die Theorie vom Selbst oder 
ätman, welche kurz als das »Ding an sich« auf dem Gebiete der Psy¬ 
chologie charakterisiert werden kann. Die Upanishaden bieten diese 
Philosophie in der Form von Dialogen oder Erörterungen, welche sehr 
angehend geschrieben sind und viele tiefe Gedanken enthalten, aber sie 
sind durchdrungen von dem Geiste einer metaphysischen Psychologie, die 
in dem ätman ein Seelenwesen sieht, das alle physische und geistige 
Tätigkeit leitet. Dieser ätman wird endlich identifiziert mit dem ätman 
der ganzen Welt, und so hat sich die Vedänia-Philosophie zu einem 
psychischen Pantheismus entwickelt. 

Der Buddhismus stellt nun die dem Vedänta gerade entgegengesetzte 
Anschauung dar. Der Buddha leugnete die Existenz des ätman, und die 
Lehre von ^ätman (Pali: anattä, d. i. Nichl-Scibst) ist einer der Grund- 
aes Buddhismus. Tatsächlich gründete der Buddha seine Ethik 
^Ibstloser Liebe auf die illusorische Natur eines »Selbstes an sich«. 
Der Buddhismus lehrt nicht die Wanderung der Seele oder des Selbstes, 
sondern die Wiedergeburt eines Wesens derselben Art. Des Buddha 
Auflösung von der Philosophie wird genügend gekennzeichnet durch 
den lerminus »Name und Form« (näma-rüpa, Subjekt-Objekt), welches 
bedeutet. Es gibt keine »Person an sich« und dementsprechend 
aucn ^e*ne Wanderung“ eines ätman im Augenblick des Sterbens, 
c ^ I hilosophie des Buddha steht in Wirklichkeit auf demselben 
® moderne Psychologie, von der man häufig, aber 

laiscniicherweisc behauptet, sie sei «eine l^sychologie ohne Seele“. Es 
ist ein Hauptverdienst des Buddha, dass er trotz seiner Leugnung eines 
atman sehr nachdrücklich auf der Idee der Unsterblichkeit bestand; nur 
unterschied sich seine Anschauung über die Seele und das Wieder- 

nit der brahmanischen Ansicht. 

R« Schriften vergleichen das Wicdcrerschcincn derselben 

XMiThl”* X B. einer Banane. Kein einziges 

c °^*'^oen-Samcns «wandert“ zu der neuen Frucht, und doch 
« H« p u*"*^.* '''®*cher, in die Erde gelegt und der Auflösung geweiht, 
luJvI c ^ Inkarnation wiedererscheint, obwohl kein 

aiman des bamens vom alten Samen zum neuen übergeht oder «wandert*. 

brauchen wir hier kaum einen Kommentar zu 
ßfili i« * neosophismus ist eine Bewegung, welche zwar ein grosses 
idc^ in Sich schliesst: die Harmonisierung aller Glaubensformen in dem 
Kanmen einer umfassenden Bruderschaft der Menschheit. Obwohl dies 
em nones und gutes Ideal ist, müssen wir zu derselben Zeit darauf hin- 

verschiedenen theosophischen Gesellschaften von dem 
ueiste inrer hührer, speziell von dem Geiste der Frau ßlavatsky, be- 
herrsent werden. Und da nisten sich viele Vorstellungen ein, welche 
von allen begeisterten Theosophisten allgemein angenommen werden, 
Oie dagegen keineswegs vor dem Richterstuhle wissenschaftlicher Kritik 



No. 1. 


Die buddhistische Welt. 


13 


aufrecht erhalten werden künticii. Thcosophic und Buddhismus werden 
von Herrn Olcott identifiziert und wir bezweifeln gar nicht, dass In seinem 
Hirn beide auch tatsächlich in eins ziusammcnfliessen. Ohne Herrn Olcott 
in seiner persönlichen Auffassung irritieren zu wollen, wünschen wir hier 
zu konstatieren, dass Buddhisten von Ceylon, speziell der Anagärika 
Dharmapäla, entschieden gegen eine solche Identifikation protestieren.* ~ 

Büchertisch. 

(Für Besprechung und Rücksendung nicht verlangter Bücher übernimmt die 
Redaktion keine Vcipüichlung. Die Bücher sind zu senden an den Herausgeber 
Karl Seidenstücker. Leipzig. Sophienstrasse 12.) 


Eingesandte Literatur und Besprechungen. 

Das Kloster Kumbum in Tibet. Ein Beitrag zu seiner Geschichte von 
Leutnant W. Filciincr. Vertag: Mittler & Sohn, Berlin. 5 Mk. 

Das vorstehende Werk versetzt uns in eine der Zentralen des 
Lamaismus, nach dem berühmten Kumbum tm nordöstlichen Tibet unweit 
des grossen Sees Kukumor. Das Buch ist äusserst spannend und leben* 
dig geschrieben und ist in hohem Cradc interessant, merkwürdig, unter¬ 
haltend und auch wissenschaftlich. Wir werden durch zahlreiche Tempel 
geführt, durchwandern die mächtigen Studienhallcn des Klosters, besuchen 
den Abt und die Mönche desselben in ihren Zellen, sehen sie ihre merk¬ 
würdigen Feste feiern und beobachten sic bei ihrem täglichen Leben. 
Das Werk ist mit vielen, prächtigen Illustrationen geschmückt, und seine 
Ausstattung eine durchaus vornehme. Dem Inhalt aber haftet ein Fehler 
an; der Verfasser steht durchaus nicht auf dem Boden der Ob{ektivitat 
und bietet alles sofort mit einseitiger Kritik. Er scheint sich förmlich 
Mühe zu geben, alles Schlechte, was er nur irgendwie im Kloster und 
bei den Lamas entdecken konnte, so grell wie möglich hervorzuheben. 
In der von Dr. Läufer geschriebenen Einleitung heisst es: eins der 
fesselndsten Kapitel des Lamaismus wird hier im Rahmen einer Mono¬ 
graphie behandelt, „die mit dem Feuer der Jugend und der Bravour und 
Schneidigkeit des deutschen Offiziers den letzten Schleier fortreisst, der 
bisher Uber den Geheimnissen des Klostcrlebcns von Kumbum lagerte.** 
Alles auf den ersten Eindruck hin Merkwürdige, Geheimnisvolle und Schöne 
wird genau durchforscht, um schliesslich doch einen Makel oder gar 
einen Betrug zu entdecken. Mit peinlicher, etwas sonderbar anmutender 
Sorgfalt wird überall nachgespürt, bis der Verfasser mit Genugtuung 
konstatieren kann: hier fohlen einige Dachziegel, dort hinter dem Altar 
Ist die Treppe losgcrissen, in dem und dem Tempel herrscht ein abscheu¬ 
licher Geruch. Nachdem uns die Teinpcifeste mit ihren merkwürdigen 
und malerischen Gebräuchen und ihrem priesterlichen Pomp vor^führt 
worden sind, wird uns gesagt, dass sie in keiner Weise unsern DCifall 
finden können. Die Lamas sind die greulichsten Verbrecher, Schlemmer 
und Schwindler, die Klöster Brutstätten der Unmoral. Ganz im Gegensatz 
steht dies zu Aus^gen des berühmten Forschungsreisenden Sven Hcdln, 
der die Lamas wiederholt liebenswürdig, gebildet und tolerant nennt. 
Aber alles wäre noch angängig, denn im Lamaismus ist wirklich viel 
tadelnswert, wenn Filchner nicht auch noch alle schlechten Eigenschaften 
des Latnaismus dem Buddhismus überhaupt in die Schuhe schöbe, ja 
womöglich Buddha (^äkyamuni selbst für alles verantwortlich machte. 
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Das buddhistische Volk steht auf sehr tiefem geistigen Niveau, die 
Wiedergeburtenlehre ist dreisteste Selbsttäuschung, solche und Ähnliche 
Behauptungen finden sich zahlreich. Widerlegt ist die Transmigrations¬ 
lehre bis jetzt noch nicht, und die christliche Scclcnthcorie erst recht 
nicht bewiesen. — Wiederholt ist von Inkarnationen Buddhas die Rede, 
wobei klar ersichtlich ist, dass der Verfasser unter Buddha den Buddha 
QAkyamuni versteht, was doch jeder buddhistischen Lehre widerspricht 
— Wozu hält sich der Verfasser ein ganzes Kapitel lang bei den wunder¬ 
baren Schriftzcichen auf den Blättern und Zweigen des heiligen Kumbum- 
baumes auf, wenn doch alles nur plumper Schwindel der Lamas ist und 
er am Ende zu der Folgerung kommt, der echte Kumbumbaum befinde 
sich, bis jetzt noch von keinem Europäer und auch ihm selbst nicht ge¬ 
sehen, in einem Hofe hinter dem Haupttcmpel? Wozu müssen die Lamas, 
von denen die meisten richtige Verbrechertypen abgeben, gefrässige 
Faulenzer genannt werden, die Tempel mit Jahrmarktsbuden und die 
Schreine für Buddhabilder mit Kaninchcnställen verglichen werden? 
Weniger drastische Ausdrücke und Vergleiche könnten dasselbe sagen. 
Dass bei der grossen Entwicklung des Mönchswesens in Tibet vieles 
nicht so ist wie cs sein soll, ist eigentlich ganz natürlich; auch hier muss 
man den Mittelweg einschlagen: zu verbessern gibt es viel, aber auch 
Gutes ist vorhanden. Die Lamas aber besitzen manche Tugend und auch 
die der Toleranz, wofür folgender kleiner Zug Zeugnis ablegt, dass näm¬ 
lich wahrend des Muhamedaneraufstandes 1895 der Klosterabt eine christ¬ 
liche Missionarin im Schutze des Klosters freundlich aufnahm. 

G. SchalcmAon. 

A Series of Lectures given before the Rangoon College Buddhist 
Association by Bhikkhu Ananda Mettcyya and I.F. M'Kcchnie. 
Published by the International Buddhist Society, Rangoon. Pp. III 
Ä 55. Preis 50 Pfg. 

Eine Reihe vorzüglicher Vorlesungen über buddhistische Themata. 
Wir haben bereits in dieser Nummer die ausgezeichnete Arbeit AVKcchnies 
»Buddhismus als Wissenschaft« unseren Lesern in deutscher Übersetzung 
vorgelegt. Nach einer Einleitung von Herrn Hunter, dem Prinzipal des 
Colleges, enthält das Buch folgende Aufsätze (mit Ausnahme des eben 
bezeichneten und von uns übersetzten): Die religiösen Bedürfnisse 
Burmas (Mctteyya); Appamäda oder das Sich-aufraffen (Met¬ 
tcyya); Kamma (Mettcyya); Die buddhistischen Tugenden (Mct- 
tcyya). Die »Rangoon (Jollege Buddhist Association*, bedeutet einen 
grossen Fortschritt für den Buddhismus in Burma. Die erste Sitzung 

dieser Gesellschaft wurde am 12. August 1905 durch einen Vortrag Ananda 
Metteyyas eröffnet. Die Zahl der Studenten, welche Mitglieder der Ge¬ 
sellschaft sind, betrug damals 40; im März 1906 bereits 86. Der Zweck 
der »Association«, eines Zweiges des »Rangoon College«, ist in erster 
Linie, das Studium des Buddhismus unter den Studenten des Colleges 
anzuregen und zu fördern. Monatlich finden zwei Sitzungen statt, in 
deren einer ein Vortrag gehalten, und In der anderen diskutiert wird. 
Wir wünschen den Bestrebungen dieser Gesellschaft herzlich die besten 
Erfolge. S. 

Lotus-Blossoms. A little book on Buddhism. By Moung NI. Ran¬ 
goon 1906. Pp. VI di 103. 

Wenn die buddhistische Mission in Deutschland sich der Hoffnung 
hingab, durch Veröffentlichung ethischer und buddhistischer Erbauungs- 
Literatur (ich habe namentlich Freydanks »Buddhistisches Vergissmein¬ 
nicht« und Bowdens »Die Nachfolge Buddhas« im Auge) die Buddhisten 
Asiens anzuregen und auf diesen so fruchtbaren Zweig buddhistischer 
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literarischer T«’ltigkeit hinzuweisen, so haben wir in dem BQchlcin Maung 
Nt*s die erste Erfüllung dieser Hoffnung. Maung NI hat uns ein schönes 
Erbauungshuch geliefert. Die vier heiligen Wahrheiten werden hier kurz 
und klar erläutert, und am Schluss eines jeden Abschnittes durch viele 
buddhistische Sprüche dem Gedächtnis eingeprägt. Der Verfasser be¬ 
merkt in der Vorrede, dass er in der Hauptsache durch Freydanks »Ver¬ 
gissmeinnicht« zu der voiliegcnden Arbeit angeregt sei. Ich kann an 
dieser Stelle meinen buddhistischen Freunden in Asien nur dringend raten, 
dieses Gebiet propagandistischer Literatur energisch in Angriff zu nehmen; 
denn es gibt viele Menschen, die durch derartige Bücher weit mehr er¬ 
griffen werden als durch Arbeiten, die In einem trocken-doktrinären Ton 
gehalten sind. „Eines schickt sich nicht für alle“, und wenn hier der 
Intellekt nach Nahrung sucht, lechzt dort das GemUt nach frischem Quell¬ 
wasser. Und seien wir ehrlich: Der Buddhismus (wenigstens in Burma 
und Ceylon) hat seine Literatur fast ausschliesslich mit den Früchten vom 
Baume der Erkenntnis gespeist, und andererseits wissen wir ganz genau, 
dass das Christentum hierzulande seine Erfolge zum grossen Teil seiner 
stellenweise wirklich schönen Erbauungsliteratur verdankt. Also fort 
mit der falschen Scham, und nehmen wir das Gute, wo wir es finden, 
auch das Gute im Christianismus. Es gibt gerade in dieser Richtung 
noch so unendlich viel zu tun, dass ich im Hinblick auf die mir vorlie¬ 
genden »Lotus-Blossoms« meinen Freunden in Asien ein energisches 
„Vivat sequensl* zurufen möchte. S. 

Von der »Open Court Publishing Co.« in Chicago gingen ein: 

The Dharma or The Religion of Enllghtement. An expositlon of 
Buddhism. By Dr. Paul Carus. 4. edition. Pp. 50. 

Eine ganz ausgezeichnete EinfUhrungsschrift aus der Feder des be¬ 
kannten Gelehrten in La Salle. Wie hoch wir diese Schrift schätzen, 
können wir am besten dadurch dokumentieren, dass wir ihre deutsche 
Obersetzung in der nächsten Nummer des »Buddhist« und dann als 
Broschüre herausgeben werden. Die durchsichtig-klare Stilistik des Dr. 
Carus zeigt sich auch in dieser Arbeit aufs deutlichste. S. 

Sacred Tunes for the consecration of llfe. Hymns of the Religion 
of Science. By Paul Carus. Pp. 48. 

Ein Liederbuch für monistische Gemeinden. Fünfzehn Hymnen mit 
Noten. Wir finden unter den Liedern einige buddhistische, deren 
metrische Übertragung ins Deutsche sich wohl lohnen würde. S. 

The Open Court. A monthly magazinc devolcd to the Science of 
Religion, the Religion of Science, and the Extension of the Religion 
Parliamcnt idea. Editor: Dr. Paul Carus. Oktober 1904, 
January 1905, March 1906. 

Die drei uns vorliegenden Hefte dieser vielseitigen Zeitschrift ent¬ 
halten buddhistische Lieder und Hymnen, zum Teil mit Noten. Dieselben 
sind teils Übersetzungen und Umdichtungen alter Päll-Verse, teils Neu- 
schöpfungen. Wer die einfachen und doch so schönen Lieder auf sich 
wirken lässt, wird bald genug auch den Dichter Paul Carus schätzen 
lernen. S. 

A^vaghosha's Disoursc on the Awakenlng of Falth In the MahA- 
yäna. Translatcd for the first time from the Chinese verslon by 
Teitaro Suzuki, Pp. XVI Ä 160. Preis 6 M. 

Die Übersetzung dieses hochwichtigen chinesischen Werkes bedeutet 
ein Ereignis für die ouddhistische Wissenschaft. Wer sich dem schwie¬ 
rigen und Geduld heischenden Studium des tiefen und verwickelten 
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Mahäydna-Buddhismus unterziehen will, muss unbedingt dlcw Schrift 
studieren. Ja, wir möchten sagen, A^vaghoshas Werk ist die Grundlage 
zum Studium des Mahäyäna. A^vaghosha lebte, das darf jetzt als sicher 
gelten, in der Zeit zwischen 50 v. Chr. bis spätestens 80 n. Chr. Er 
gilt als der erste tiefe Durchdenker der Mahäyäna-Schule; er lebte In 
Nord-Indien. Sein grosses Werk schrieb er In Sanskrit und gab ihm den 
Titel »Mahäyänacraddhotpädaijä.stra- (Lehrbuch über das Erwachen 
des Glaubens im Mahäyäna). Leider ist dies Indische Original verloren 
gegangen, und cs besteht auch kaum noch die Hoffnung, dass eine Hand¬ 
schrift in Nepal aufgefunden werden wird. So war Suzuki also auf die 
chinesiche Übersetzung, die in zwei Versionen vorliegt, angewiesen. 
Ich habe gestaunt über die Fülle und Tiefe der Gedanken, die mir in 
diesem Werke entgegentritt, und wenn wir auch durchaus nicht alle 
Lehren des Mahäydna als für uns massgebend betrachten, so stehen wir 
hier doch auf jeden Fall vor einem Kunstwerk des menschlichen Geistes, 
das auf Erden seinesgleichen sucht. Namentlich muss man sich, wenn 
man sich nicht blamieren will, in Zukunft hüten, voreilige und namentlich 
abfällige Bemerkungen über den Mahäyäna-Buddhismus vom Stapel zu 
lassen. Erst bemühe dich zu verstehen, und dann urteile! Manche Ge¬ 
danken klingen an ganz modernes Denken an, und die Idee der »Tathätä« 
Ist an sich grandios. Nun fragt cs sich: Wie verhält sich dieses Mabä- 
yäna zum genuinen Buddhismus. Das ist nun eine ebenso schwiege, 
wie interessante Frage. Und merkwürdig: Manche auf den ersten Blick 
in die Augen springenden Gegensätze schwinden oder werden unbedeu¬ 
tender, wenn man genauer zusicht. Aber uns begegnen bei der Lektüre 
auch Schwierigkeiten in der Form von Überraschungen. A^vaghosha 
bezieht sich auf heute nicht mehr erhaltene Sötras, In denen die Aml- 
täbha-Idce deutlich zum Ausdruck kommt. Bedenken wir nun, <!as8 
diese SOtras damals mindestens 100—200 Jahre alt sein mussten, wenn 
A^vaghosha sich auf sic als autoritative oder doch wenigstens gültige 
Schriften beziehen konnte, so gelangen wir zu der höchst wichtigen und 
merkwürdigen Tatsache, dass die Amitäbha-Idce sich eventuell bis ins 3. 
vorchristliche Jahrhundert zurückverfolgcn lässt. Vielleicht ist sie noch 
älter; auf jeden Fall aber vorchristlich- Und doch erwähnen die Päli-Texte 
nichts davon. Wie erklärt sich das? Wir sehen, dass cs hier für Bud- 
dhologen noch manches Rätsel zu lösen gibt. Auf jeden Fall aber ist 
Dr. Pfungst Im Unrecht, der die Amitäbha-ldcc auf christlichen ^nfluss 
zurflekfOhren möchte. — Eine deutsche Übersetzung dieses hochwichtigen 
Werkes muss unbedingt in Aussicht genommen werden. S. 






Der Weg der Befreiung für alle. Ich habe, Ihr Jünger, die 
Wahrheit verkündet, ohne einen Unterschied zwischen exotcrischer und 
esoterischer Lehre zu machen. Denn, was die Wahrheiten betrifft, so 
gleicht der Tathägata nicht jenen Lehrern mit der geschlossenen Hand, 
die das Beste zurückbehalten. Mabaparinibbiaa-Sutt*. 

Drei Dingen, ihr Jünger, ist das Hclmllchtun eigen, nicht die Offen¬ 
heit: den Weibern; der PrTcsterweisheit; falscher Lehre. 

Drei Dinge, ihr Jünger, leuchten vor aller Welt, nicht im Geheimen: 
der Mond; die Sonne; <fie von dem Thatägata verkündete Lehre und 
Ordnung. Diese drei leuchten vor aller Welt, nicht Im Geheimen. 

Aoguttara'Nikftya. 


VanstwortUebar Rt<Ukteur: C. A. DicU», Lcipzif. — Verlar: Baddhiatiaeher Verla« 
la Leipaif. — Druck: Am» Bachmaoa, Baabdorf>L«ipaif. 


